
Zeitgemäaße Verkündigung

Wer tordert, die christliche Verkündigung musse die Lehre Christi ZWAar ohne
Abstriche, aber in einer Sprache wiedergeben, die unserer Zeıt gemäfßß sel, der
dürfte damıit be] Christen aut keinen verbreiteten Wiıderspruch stoßen; dieser

sıch höchstens, WECNN auszumalen begänne, W1e€e diese zeitgemäße
Sprache 1im einzelnen auszusehen habe Falls jedoch überhaupt 1n rage stellte,
ob Verkündigung och zeitgemäafßs sel, blieben ohl unwilliıges Erstaunen un:
Protest VO  e} christlicher Seite nıcht Au  N Dennoch aßt sıch diese Frage rechtferti-
ZCN, WenNnn INn  - VO  ; eiınem Verständnis VON Verkündigung ausgeht. Dieses
Wort 1STt ohnehin 1n eıner profanen Sprache aum och anzutreffen, hieße da
soviel W1e€e „teierliche Bekanntgabe“; CS zaählt 1aber ZU geläufigen kırchlichen
Wortschatz un bedeutet 1er VOTr allem (ın der evangelischen Terminologie
ziemlich ausschließlich) Predigt VOTr versammelter Gemeinde durch einen VO der
Kirche Bevollmächtigten, weil ZU „ Wesen der Verkündigung“, W1e€e 6S das
„Lexikon für Theologie un Kirche“ formuliert, ıhr „verbindlicher Oftentlich-
keitscharakter“ gehört.

Selbst Wenn 1U aber vorwiegend 1n eıner Weıse gepredigt würde, die den
Menschen UHSGCLGT Tage ZUSagTeE, Von ıhnen als ansprechend empfunden würde
(was bezweıtelt werden kann), cselbst WECNN also diese Verkündigung zeiıtgemäalßs
ware, bliebe die Frage berechtigt, ob s1e nıcht dennoch unNnseTIEC eıt verfehlt. Das
ware nämlich der Fall,; WECNN INAan meınt, diese Verkündigung se1l der einzıge
oder doch der wichtigste. Weg, W1e€e der christliche Glaube weıterzugeben 1St 1)a
selbst VO  e uUuNseTren Katholiken die Mehrheit nıcht mehr regelmäßig den (iottes-
dienst besucht, erreichen diese Predigten eınen Großteil der Menschen unNnserer

eıit überhaupt nıcht. Und das Bild andert sıch auch kaum, WECNN INa andere
Weısen kirchlicher Verlautbarung hinzunimmt;: enn Zzwel Drittel der Erwach-

1n der Bundesrepublik lesen ZU Beispiel keine kirchlichen Zeitungen oder
Zeitschriften auch ıcht gelegentlich.

Sıch aut Verkündigung 1m angegebenen Sınn beschränken, dürfte also für
nıemanden als zeitgemaißs gelten, dem der Glaube Herzen liegt, enn „Wıe
sollen S1e den ylauben, VO  e} dem S1e nıchts gehört haben?“ iragt der KOömer-
brief, un weıter: „Wıe sollen sS1e hören, WENN nıemand verkündigt? Wıe aber
soll jemand verkündıgen, WECII1N nıcht vyesandt 1st?“ (Röm 1  9 14f

Daraus erg1ibt sıch unmiıttelbar eine doppelte Forderung: Verkündigung
mu{ß erfolgen, da{fß s1e alle erreıicht. S1e darf sıch daher heute keinesfalls auf
den „Innenraum“ der Kirche konzentrieren, auf „kiırchenamtliche“ AÄußerungen
oder aut das, W d4s 1m Gottesdienst oder bei kirchlichen Veranstaltungen SC-
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tragen wiırd. Sıe mMuUu vielmehr weıthın 1mM „profanen“ Bereich stattfinden, be1
alltäglichen Gesprächen W1€e VOr allem in den heutigen Massenmedien. Da 6S

weder möglıch och wünschenswert 1St, dafß auch in diesen Bereichen überall
geistliche der kirchliche Amtsträger das Sagen haben, fällt die Aufgabe VCOI-

kündigen überwiegend un weıter zunehmend den christlichen Laıen Sıe sind
durch Taufe un Fırmung aA7u gesandt, eisten also echte Verkündigung, WEeNN

s1e sıch dessen bewufst sınd, da{fß s1e dabe] nıcht einfach ıhre Privatmeinung, SON-

ern die Botschaft Christi weıterzugeben haben Die innerkirchliche Verkündi-
ZuUNg hat annn vornehmlich das Ziel, ıhnen ıhre Aufgabe erleichtern oder
s1e ZuUuerst Aazu befähigen.

Diese Verkündigung nach außen wırd aber ein anderes Gesicht haben mussen
als die innerkiırchliche, ıcht NUr, weıl s1e sıch och sorgfältiger eıne allgemein-
verständliche Sprache muüuühen mudfß, als diese es sollte. S1e braucht VOT allem mehr
Mut Zunächst den eher ach aufßen gerichteten Mut, sıch der harten Konkur-
REeNZ stellen, w 1e S1e aut dem Markt der Medien herrscht. Dann 1aber un

diese Konkurrenz bestehen braucht S1e auch den Mut, ıhre Botschaft
attraktıv darzustellen: un 2711 gehört der Mut Z Bild, ZUr Lücke un ZUT

Leichtigkeıit. Man mMUu Biılder gebrauchen, sprachliche un optische, un darf
nıcht meınen, abstrakte Begriffte, vielleicht weıl s1e die Weıhe der Wiıssenschaft-
ichkeit haben, VOTL der sıch be1 unls jeder SCrn ne1gt, eigneten sıch besser, Gott
un den Glauben wiederzugeben, als bildhafte Beispiele, ın denen eLtw2 Jesus
redete. Man darf ıcht fürchten, die Glaubensbotschaft verfälschen oder
verkürzen, WEeNN InNnan 1Ur ein1ıges herausgreıift. Schließlich steht 1n der Schrift:
„Werft GCUTFt Perlen ıcht VOTr die Schweine“ 7/:6)) Wenn damıt die Verkün-
digung nıcht autf esoterıische Zirkel eingeschränkt werden soll, mu CS erlaubt
se1n, vorsichtig un stückweise verkündigen. Endlıich braucht s den Mut
SA Leichtigkeıit. Wır siınd gene1gt, die rage Lessings „Kann IAn enn auch
nıcht achend cehr ernsthaft sein?“ (Mınna VO Barnhelm) verneınen. Ironıe
un Humor müßten diese steiıfe Seriosität 1e]l mehr Platz erhalten.

Vor allem aber der besser hınter allem ordert eın Mentalitätswechsel
Mut, AUuUS dem die Bereitschaft einem solchen Verkündigen erst erwachsen
annn Von welcher Mentalität WIr abrücken mülßiten, soll ZU Schlufß 1n einer
MIt dem Evangelium kontrastierenden Parabel erläutert werden: „ Wer VO

euch, der hundert Schate hat un dem neunundneunzi1g davongelaufen sınd, ASt
die nıcht 7AUB Teufel gehen un sıch intens1ıver das eiıne zurück-
gebliebene? Denn 1mM Himmel (oder be1 der Kırche!) herrscht mehr Freude über
das eiıne TAaV zurückgebliebene als ber die neunundneunz1g verırrten, für deren
Umkehr doch aum Hoffinung besteht.“ Albert Keller SJ
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